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„Die Ehe ist immer noch"
, so räumt Dr . Alice Rühle -

Gerstel in ihrer kenntnis- und materialreichen, kürzlich beiS . Hirzel in Leipzig erschienenen psychologischen Bilanz „ D a s
Frauen Problem der Gegenwart " ein , „der breiteste
Platz, der innerhalb der Männerwelt , innerhalb unserer männlichorientierten Kulturwelt den Frauen eingeräumt wird " Auf diesemihrem eigensten Gebiet aber ist es nicht die Frau, sondern wieder
der Mann , der die Hauptrolle spielt, der es verstanden hat, nichtnur in der Welt draußen, sondern auch innerhalb der Ehe den
ersten Platz zu behaupten Er ist es , der die Wahl des Ehe¬partners getroffen hat ; er ist das Oberhaupt der Familie , hat das
Ver fügungsrecht über die Ersparnisse, teilweise sogar über das Ein¬
kommen seiner Ehefrau . Diese verliert bei der Eheschließung mit
ihrem Mädchennamen und ihrer früheren Staatsangehörigkeit zu¬
gleich das Recht , ohne Einwilligung des Mannes ein eigenes Bank¬
konto zu eröffnen, Grund und Boden zu erwerben, eine Auslands¬
reise anzutreten, einen Eingriff an ihrem eigenen Körper vor¬
nehmen zu lassen . Für alles das braucht sie die Erlaubnis des
Ehemannes, so daß sie in allen diesen Beziehungen der un¬
oerheiraten Frau gegenüber als entrechtet erscheint Gründe genug ,
geistig hochstehende und selbständige Frauen vor der Ehe zurück¬
schrecken zu lassen, die ihnen als Freiheitsberaubung oder gar als
unerträgliche Fessel erscheinen muß. Diese Fessel empfinde aber— so fährt die Verfasserin fort — nicht nur die hochstehende, sondern
auch die eingeengte Frau als lästig . Gerade für sie sei die Ehe erst
recht das Hauptgebiet des Lebens, ja , ihr einziges Wirkungsgebistüberhaupt . Unerträglich also müsse es für sie sein, selbst auf diesem
Hauptgebiete nur eine Nebenrolle zu spielen . Jeder Mensch, be¬
sonders aber der bedrückte, möchte irgendwo die Hauptrolle spielen .So versuche sie auf Umwegen und durch Hintertüren dennoch inner¬
halb der Ehe nach oben zu kommen , sei es durch offene Tyrannei ,wie die „Furie "

, durch Bezauberung und Uebermacht ihres Wesens ,wie die „Dämonische "
, durch Hilfsbedürftigkeit, Koketterie , Infantili¬tät, wie das „Kindweib "

, die „Liebesgöttin" und die „Prinzessin" ;immer sei die Weiblichkeit zu einem sieghaften Finale umgebogen .
„Die Aeußerungsform durchschreitet die Skala vom Allerhärtesten
zum - Allerweichsten . Streitsucht, Nörgelei, Schwatzhaftigkeit , Weh¬
leidigkeit , Eifersucht , Kränklichkeit , Launenhaftigkeit, Leidenschaft ,
Zärtlichkeit , alle diese Eigenschaften und das ihnen zugehörige Per¬
halten zielen auf den Sieg über den Mann .

" So erweist sich die
Ehe als der Tummelplatz wildesten Geltungsstrebens der Frau, dieals die Unterdrückte , Zweitrangige keinen geraden Weg gehen , mit
offenen Waffen nicht kämpfen kann .

Alte Formen müssen zerbrochen , neue Wege gesucht, eine neue
Goschlechtsmoral muß geschaffen werden, — das alles sind Binsen¬
wahrheiten. Die ganze Welt ist von einer Krisis erfaßt , wie sie
bisher unvorstellbar war ; alle Kulturvölker dieser Erde winden sich
in Krämpfen: überall wird Neues geboren ; es gärt und brodelt auf
allen Gebieten. Aus diesem Chaos wird und muß auch , wie der
Phönix aus der Asche , eine neue edlere und reinere Geschlechts¬
moral sich erheben, die die wahre Gleichberechtigung — nicht die
Gleichheit der Geschlechter — zur Voraussetzung hat. Gerade die¬
jenigen , denen der Bestand der Ehe besonders am Herzen liegt,werden nicht bedingungslos „Ja " sagen können zu ihrer heutigenForm . In der ganzen Welt arbeiten die aktivsten und bewußtestenFrauen nicht an der Abschaffung , sondern an einer würdigerenund zeitgemäßen Umgestaltung, am Umbau der Ehe . In Deutschland
geschieht, so meint Alice Rühle, diese Arbeit noch iinmer unsyste¬
matisch, zögernd und lustlos . Zwei so grundverschiedene Länder

dagegen wie Amerika und Rußland haben bereits im großen Moß-
stabe begonnen , in mächtigen praktischen Vorstößen das bisher
geltende Verhältnis anzutasten.

In Amerika ist die Rollenverteilung zwischen den Geschlechtern
und die gesellschaftliche Arbeitsteilung ganz anders als bei uns .
In Europa beherrscht der Mann die Wirtschaft , den Staat, den
Geist , das Recht , die gesamte Kultur ; . der Frau bleihen häufig nur
Haushalt und Kinder . In Amerika dagegen ist der Mann vor
allem Herr im Erwerbsleben : die meisten anderen Funktionen jedoch
sind indirekt oder direkt der Frau übertragen , besonders fast alle ,
welche die soziale und persönliche Lebenshaltung betreffen. Die
Mehrzahl der Lehrkräfte sind in Amerika Frauen . Schon 1908
zählte man dort etwa 1000 weibliche Privatdozenten und Uni¬
versitätsprofessoren , 1000 weibliche Anwälte — und an Predige¬
rinnen besaß Amerika gar 3800 . Frauen im Polizeidienst, als
Schifsskapitän. Lösten , Ingenieure usw . sind keine Ausnahmen.
Perlönlickes Permögen und Erwerbseinkommen sichern der Frau
im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten eine weit größere Freiheit
in der Gattenwahl und in der Eheführung. Ein weitmaschiges Netz
von Scheidungsmöglichkeiten gibt den Frauen größere Gelegenheit
zum Partnerwechsel. Die amerikanische Ehefrau steht also dem
Manne ungleich ebenbürtiger und freier gegenüber als die euro¬
päische. Dennoch könnten wir , so meint Dr . Rühle, bei unserer so
ganz anderen Mentalität von dieser Ehereform für uns nur wenig
profitieren. Die amerikanische Ehe sei keine Kameradschaftsehe
im Sinne Lindseys und erst recht keine echte Gemeinschaftsehe .
Von Gesinnungs- oder Jdeengemeinschaft könnte dort überhaupt
keine Rede sein, wo das Geistige , die „Kultur"

, hauptsächlich den
Frauen zur Erledigung aufgegeben werde, während die Männer sich
vorwiegend im Geschäfte betätigten.

Biel mehr Anregung und Nutzen für unsere eigene Ehereform
könnten wir nach Ansicht Dr . Rühles aus dem Beispiel der russischen
Che ziehen . Auch hier ist die Emanzipation der Frau viel weiter
fortgeschritten als bei uns ; die Frau ist dem Manne völlig gleich¬
gestellt ; ihre Mutterschaft wird als soziale Arbeitsleistung bewertet.
Die Frau behält bei der Eheschließung ihre Staatsangehörigkeit untz
ihren Namen, auch volles . Verfügungsrecht über ihr Vermögen und
Einkommen . Rechte und Pflichten der Eltern sind gleichmäßig
verteilt. Die Geburtenregelung wird wissenschaftlich gefördert.
Mütter haben Anspruch auf staatliche und gemeindliche Versorgung
ihrer Kinder. Die Frau kann ungehindert die höchsten Staats¬
stellungen bekleiden . So ist die Ehefrau prinzipiell von allen Zu¬
rücksetzungen und Hemmungen im öffentlichen und . privaten Leben
frei . Die Frau hat einen neuen Start bekommen , von dem aus
sie auch das schwierige Problem der Ehe neu ordnen kann . Selbst¬
verständlich sind auch hier erst Anfänge vorhanden. Die seelische
Umstellung kann nur sehr langsam Nachfolgen. ^

Auf alle Fälle könnten wir aus den Erfahrungen dieser Che -
reformen lernen, daß der beste Boden für Verständnis und sach¬
liche Beziehung die wirtschaftliche Unabhängigkeit der
Frau vom Manne und die Arbeitskameradschaft
sei . Ein Ersatz für die Arbeitsgemeinschaft sei die Gesinnungs -
geMeinschaft , ganz gleich ob sie national , politisch oder sozial
gefärbt sei ; jedenfalls biete sie dem Paar doch einen gemeinsamen
Plickpunkt über die private Beziehung hinaus . Gemeinsam aber
an etwas Außerpersönliches glauben, für etwas Außerpersönliches
schaffen oder kämpfen , — das ist eine der stärksten Bindungen, die
es zwischen Menschen überhaupt gibt ! Or . Lily Herzberg.

dem die Kinder heranwachsen . Und dürrer Boden trägt nur dürre
Früchte .

Zwei Möglichkeiten gibt es für diese Kinder nur : eine Ge«
wöhnung an dieses Vegetieren ohne Sinn und Ziel, es als Tatsache
hinzunehmen und ihm noch angenehme Seiten abzulocken — oder
aber, Rebellen und Hasser zu werden und die zugeschüttete Glut
für einen Ausbruch zu hüten. Zwangsläufig schreibt diese Situation
auch der sozialistischen Erziehungebewegung ihren Weg vor. Ein¬
mal hat sie Freude, viel Freude, noch mehr als bisher, trotz
geringerer Mittel, in das freudlose Leben dieser Kinder zu bringen,
und zum anderen muß sie der Sinnlosigkeit einen Sinn und ein
Ziel geben , damit das abgeleitete Leben wieder lebendig fließen
kann . Trufte Wiediert (Hannover) .

Ehe in aller Welt
Der einzige Staat , der in seinen Gesetzen ausdrücklich hervor¬

hebt , daß die Frau in der Ehe dem Manne grundsätzlich gleich¬
gestellt ist , dürfte Finnland sein, Das deutsche Recht des Bürgerlichen
Gesetzbuches stellt bekanntlich in mancher Beziehung die Ober¬
herrschaft des Mannes fest ; in den Dingen des gemeinsamen Lebens
entscheidet der Ehemann usw . Das französische Recht des cofte civil ,
das auch in Belgien , den Niederlanden, Luxemburg und Altrumänien
gilt , bestimmt , daß der Mann seiner Frau Schutz, sie ihm Gehör -
l a m schuldig sei. Das Sowjetrecht enthält hierzu keine besonderen
Vorschriften . Äei der Eheschließung lautet die Form der Erklärung :
„Ich nehme dich zum Ehegatten, bis der Tod oder der Wunsch
« ines von uns beiden uns scheidet .

" Diese Leichtigkeit der Scheidung
wirkt sich naturgemäß mehr zum Nachteil der Frauen aus . Eine
auf Zekt geschlossene Ehe dürste aber nur Persien
kennen . In Persien gibt es zwei Eheformen, eine Dauerehe und
eine andere, die auf Jahre, Monate oder sogar Tage geschlossen
werden kann . Außerdem gibt es dort noch besondere Vorschriften
für die Ehe von Sklaven untereinander oder von Sklaven mit
sreien Personen. In China gibt es wie im alten Rom eine Ehe
zweiter Ordnung, ein Konkubinat, das die Mitte zwischen der Doll¬
ehe und dem freien Verhältnis einnimmt.

Die größte Zahl der Ehescheidungen haben nach Rußland die
Vereinigten Staaten. Im Jahre 1926 wurden dort 170 867
Scheidungen ausgesprochen . Es kommt sogar in einzelnen Staaten
vor, daß die Zahl der Scheidungen die der Eheschließungen über¬
steigt . So hatte im Jahre 1922 Nevada 1026 Scheidungen gegenüber
935 Eheschließungen . Daß auch in Europa die Zahl der Scheidungen
allgemein steigt, ist ja bekannt . So gab es im Jahre 1929 in Frank¬
reich 19 353 Scheidungen gegenüber 14 261 im Jahre 1910. In allen
Ländern wird beobachtet , daß Scheidungen häufiger in kinderlosen
oder kinderarmen Familien als in kindereichen Vorkommen . Daß
die Kinder Zweck der Ehe sind, stellt das heilige Buch der Moham¬medaner, der Koran, fest , der ausdrücklich die Ehe als Verbindung
von Mann und Weib zur Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts
bezeichnet. Aehnlich faßten oft antik« Völker , die den Bevölkerungs¬
zuwachs fördern wollten , die Ehe auf. So gab es im alte » Aegypteneine „Ehe auf Probe "

, in der die weibliche Fruchtbarkeit erprobtwerden sollte. In Athen dursten Frauen in einem bestimmtenFalle , wenn die Ehe kinderlos war . sich mit anderen Männern ein¬
lassen, und im alten Rom bestimmte der Kaiser Hadrian , daß
Verbrechern , die Kinder hatten, je nach der Zahl ihrer Kinder einTeil der Strafe erlassen wurde. Es wäre vielleicht human im Sinnedes neuzeitlichen Strafvollzugs , wenn auch bei uns bei Bemessungvon Freiheitsstrafen der Beziehung des Straftäters, Mann oder
Frau, zu seiner Familie , den Kindern, Beachtung geschenkt würde,
freilich nicht im Sinne der Belohnung für die ' Kindererzeugung,sondern im Sinne der Aufrechterhaltung d«r natürlichen Familien¬bande, der Beziehung zwischen Vater und Mutter und Kindern.
Sieht man Ehe und Familie als Grundlage der Kultur und der
Volksgemeinschaft an, so muß alles nach Möglichkeit vermieden
werden , was diese Grundlage zerstört . Ilenni Lehmann .

Heiratsaassichten
Wir sind zwar über die Zeit hinausgewachsen, in der das

heranreifende Mädchen seine ganzen Zukunftspläne auf die Che
einstellte . Trotzdem wird — vielleicht weniger vom Gedanken an
die „Versorgung" bestimmt , als von dem der Gemeinschaft mit
einem geliebten Menschen — die Frage der Heiratsaussicht für die
Frau immer von Wichtigkeit bleiben . Schon vor dem Kriege war
in Deutschland ein durch die höhere Knabensterblichkeit hervor'
gerufener Frauenüberschuß vorhanden, obwohl die Knabengeburierdie Mädchengeburten mit einer außerordentlichen Regelmäßigkeit
übertrafen . Mit dem Kriegsausbruch änderte sich die Sache jedoch
grundlegend durch den Ausfall an Geburten in den Jahren 1915
bis 1919, den man auf mindestens 3 Millionen gegenüber den
vorausgegangenen Normaljahren annehmen darf . Durch diesen
Ausfall werden sich in den nächsten Jahren die Heiratsaussichter
der Frauen , die in den Nachkriegsjahren besonders ungünstig ge¬
wesen sind, ganz erheblich verbessern : es wird zu einer Knapphetz
an heiratsfähigen Mädchen kommen , die für eine bestimmte An¬
zahl von Jahren anhalten wird.

Diese Voraussage läßt sich folgendermaßen begründen: Dil
Erfahrung lehrt, daß etwa 75 Proz . der Männer Mädchen hei¬
raten , die jünger sind als sie selbst. Wenn nun die normal besetzten
Jahrgänge der vor dem Kriege — etwa zwischen 1909 bis 1913
— geborenen Männer in das übliche Heiratsalter gelangen, so
kommen für sie im allgemeinen die in den Jahren 1914 bis 1919
geborenen Mädchen als Gattinnen in Betracht. Die Zahl dieser
Mädchen ist aber um etwa ein Drittel geringer als die der noch
aus den Normaljahren stammenden Männer . Zum Ausgleich ist
zu erwarten , daß auch ein Teil des Frauenüberschusses aus den
letzten Vorkriegsjahren und auch noch ältere Mädchen zur Heirat
gelangen. Dazu kommt noch , daß sich das durchschnittliche Heirats¬alter des Mannes verjüngt hat, was ebenfalls eine Verbesserungder Heiratsaussichten der Frau bedingt , die sich bereits heute aus¬
wirkt. Die Zunahme der weiblichen Berufstätigkeit , der allerdings
heute die große Arbeitslosigkeit gegenübersteht, ermöglicht jungen ,Paaren eine frühere Heirat, da sic die Frau an den finanziellen
Lasten einer Ehe teilnehmen läßt . . E . Sp .- Hr .

Thüringer Romantik
Ich stehe abends in Eisenach vor der Wartburg . Rundum

rauschen die dunklen Wälder Thüringens , die Sterne glitzern , und
zwischen den Sternen leuchtet der Mond. Die Burg steht dunkel
Da nähert sich mir ein kleiner , dicker Herr im Lodenmantel, stellt
sich neben mich und starrt gleich mir aus das Bild. Plötzlich sagt
er fettig : „Dannhäuserschdimmungk . Nu fehld nur noch die Doselli-
serenade , und dann is die Romandigg ferdch."

Ein hoffnungsloses Geschlecht
Wenn die Not so gehäuft auftritt wie in unserer Zeit, dann

stumpft sie nicht nur die Nichtbctroffenen allmählich ab , sondern auch
die , die sie am eigenen Leibe erleiden ) Mit der Not ist es so wie
mit dem Schmerz: bis zu einer Höchstgrenze gehen die Nerven mit ;das Schmerzempfinden steigert sich so , daß man glaubt, unmöglich
noch mehr ertragen zu können . Auf einmal setzt auf dem Höhepunkt
des Schmerzes die Güte der Natur ein und führt über die
schwindelnden Höhen zurück : eine Beruhigung der Nerven gibt dem
Schmerz ein erträgliches Maß . In den allerschlimmsten Fällen
schwindet das Bewußtsein ganz , und der Schmerz löst sich in Leicht¬
heit und Unempfindlichkeit auf . Daß big Wirkung der Not auf den
Menschen genau so im Seelischen verläuft , daß sich ihre
schlimmsten Auswüchse in Abgestumpftsein und Gleichgültigkeit ver¬
lieren, das lehrt uns die Wirklichkeit jeden Tag . Interesselosigkeitund Hindämmern sind nichts anderes als der Schutzwall vor einem
völligen Inbesitznehmen des Menschen durch die Not.

Die Wirkung aller Nebenerscheinungen , die die Arbeitslosigkeit
heroorbringt , wird sich erst in ihrem ganzen Ausmaße zeigen , wenn
die Generationen heranwachsen , die in den Zeiten der Arbeitslosig¬
keit gezeugt sind . Arbeitslosigkeit als Dauererscheinung, Arbeits¬
losigkeit als Lebensplan oder genauer gesagt : als Plan l o s i g k e i t
im Leben ungezählter Millionen — sie bringt ein anderes Geschlecht
hervor, als es aus ruhigen und gesicherten Zeiten erwächst . An
seiner Wiege steht die Hoffnungslosigkeit und die Freudlosigkeit
seiner Erzeuger. In Sorgen wurde es mit Sorgen erwartet , unge¬wollt und ungeliebt schon als Ungeborenes. Das ist die Wahrheit
vor den Berechnungen und Statistiken, vor den Wünschen und vor
dem Lamento der Bevölkerunngspolitiker:

„Nur aus Versehen wurden wir gezeugt ;
Man hätte uns vor unserm Schicksal gern bewahrt.
Man wußte ja , wie unser Leben wird . . .
Man hätte uns lieber gespart." (Renate Holz .)

Wir wollen einen Fall herausgreifen, der bestimmt die Freudealler Statistiker erwecken wird — nur unsere nicht . Um zu sehen,wie die Wohlfahrtserwerbslosen leben , wie sie es fertig bringen,mit den geringen Unterstützungsmitteln einigermaßen durchzu -
kommen , und uin aus direkter Anschauung zu wissen , wo sie sich
am meisten bedrückt fühlen , hat eine sozialdemokratische Zeitung
einen Genossen zu einer Reihe von Wohlfahrtsunterstützunqs-
empfängern geschickt. Im dunkelsten Fabrikviertel — . schmutzig¬
graue, vollkommen verwohnte, trostlos aussehende Häuser, die von
der benachbarten Maschinenfabrik erbaut sind — sucht er einen
Erwerbslosen, der Vater von 15 (fünfzehn !) Kindern ist. Weil
Hausnummern in dieser Gegend Luxus sind, findet man nur nach
langem Hin - und Herfragen das Haus — damit aber noch immer
nicht die Wohnung. Schließlich ist eine Tür gefunden , die erst nach
mehrmaligem Klopfen von einem Kinde geöffnet wird . Alles ist
finster . Man ahnt eine Küche. Als sich die Äugen an das Dunkel
gewöhnt haben, unterscheidet man Gestalten: der Vater sitzt mit
drei Kindern im Dunkeln . Das Licht muß gespart werden. Seit
fünf Jahren ist der Mann arbeitslos . Achtzehn Jahre lang hat er
auf der Maschinenfabrik gearbeitet. Aber jetzt fragt er vergeblich
um Arbeit an . Für die ehemalige Arbeitsstätte ist er schon zu alt.
Von der Stadt hat er zweimal für ein halbes Jahr Notstandsarbeiten
erhalten, so daß er jetzt wieder in der Arbeitslosenversicherung ist .
Von den fünfzehn Kindern sind noch sechs bei ihm im Hause , im

Alter von 2 bis 10 Jahren. Er bezieht 25 M . Erwerbslosenunter¬
stützung in der Woche. Acht Menschen leben davon. Kleider ,Mantel , Wäsche, Schuhe — alles ist nicht vorhanden oder völlig
zerschlissen. Wenn der Mann nicht zum Stempeln zu gehen braucht ,
geht er auf einen Kehrichtabladeplatz und sucht sich dort die Feuerung
zusammen . Er hatte gerade ein Paar Kinderschuhe mit durch¬
löcherten Sohlen gefunden und zeigte sie dem Besucher . (Das Wohl¬
fahrtsamt hatte einen Antrag auf Schuhe abgelehnt. Wir sollen
ja nach dem „wahrhaft sozialen " Programm

'
der Regierung der

„aufbauwilligen Kräfte" nicht länger in einem „Wohlfahrtsstaate"
faul dahinleben.)

Wie wachsen nun diese Kinder heran? Der Vater möchte für
sie arbeiten und schaffen. Cr kann es nicht, weil man seine
Arbeitskraft nirgends braucht . Sie ist vollkommen unterwertig .Statt dessen bezieht er „Wohlfahrts"unterstützung. Viele Stellen
und viele Menschen muß er bemühen, muh für seine Kinder bitten,um sie am Leben zu erhalten und nicht völlig verkommen zu lassen.
Trotzdem herrscht in seiner Familie größte Not, und Zeit und
Arbeitskraft werden zum einzigen sinnlosen Uebersluß . Der
Kehrichtabladeplatz wird zur einzigen Stelle , wo sich die treue
Arbeitskraft betätigen darf. Muß sich nicht in den Köpfen dieser
armen Kinder ihr eigenes Leben als ein Kehrichtabladeplatz dar-
stellen ? Verschlossene Fabriktore, verschlossene Türen vor allen
Läden, in denen sie jedem Mangel abhelsen könnten , verschlossene
Türen vor den Schönheiten der Welt und des Geistes . Wir ziehen
durch die Zeiten . . . Wir ahnen alles das . was hinter den ver¬
schlossenen Türen wartet , aber — unser Weg führt uns daran
vorbei.

Neulich erzählte mir eine Mutter ein Erlebnis mit ihrem sechs¬
jährigen Kinde . Es hatte in der Schule die Geschichte von Jesu
Geburt gehört und ließ sie sich von der Mutter noch einmal erzählen.
An der Stelle , an der es heißt: „und wickelte ihn in Windeln und
legte ihn in eine Krippe, denn sie hatten sonst keinen Raum in der
Herberae"

, sagte das Kind : „Wenn sie so arm waren, dann gingen
sie wohl auch zum Wohlfahrtsamt ?"

Auch die sogenannten „Kriegskinder" sind ein anderes Geschlecht
geworden . Für sie war der Krieg nicht der Riß , der durch das
ongefangene Leben aller derer ging , die ihn bewußt mitkämpfend
oder mitleidend erlebt habe » , sondern er war Anfang und Richt¬
schnur und preßte sie zwangsmäßig in Bahnen , aus denen sie kaum
wieder herauskommen können , weil von diesen Bahnen die ent¬
scheidenden Kindheitserlebnisie geformt sind, die das spätere Leben
richtunggebend bestimmen . Nur eins hatte der Krieg vor unserer
Gegenwart voraus : die Hoffnung auf ein Ende, auf Frieden, auf
bessere Zeiten. Ueber den Kindern der Arbeitslosigkeit steht diese
große Triebkraft nicht. Dieses eherne „Laßt alle Hoffnung fahren !"
macht sie elender als die Not selbst. Es sind ja nicht nur die von
Arbeitslosigkeit betroffenen Familien von dieser Stimmung ver¬
giftet : die gesamte Umwelt der Kinder und auch die große Oefsent -
lichkeit sind es , soweit sie nicht vom Mute der Verzweiflung einer
gewalttätigen Gruppe angesteckt sind. Die Heranwachsenden Kinder
haben kei -i Ziel und keinen Weg : niemand denkt mehr über den Tag
hinaus . Weil dar Geld nur von der Hand in den Mund reicht , sind
auch die Wünsche zu Eintagsfliegen geworden , deren Befriedigung
die Willenskraft gar nicht erst in Tätigkeit zu versetzen braucht. Auch
der Glaube ist fast ganz verschwunden . Mit Resignation, Fatalismus
und im besten Falle Zersetzungslust wird der Boden bestellt , aus
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